Ein kleine ‚Gebrauchsanweisung‘ vorweg
In der diesjährigen Fastenzeit und an Ostern werden wir der Erzählung des Evangeliums nach Johannes folgen. Nach dem Einzug in Jerusalem (12,12-19) stand letzten Sonntag die Fußwaschung (13,1-20) im Mittelpunkt. Daran schließen sich im Erzählfaden des Evangeliums die sog. Abschiedsreden an, die Johannes Jesus in der Nacht vor seiner Hinrichtung in den Mund legt. Darin stellt er auf der Erzählebene seine Jüngerinnen und Jünger und auf der Ebene der AdressatInnen des Textes die das Evangelium hörende und lesende messianische Gemeinde darauf ein, mit dem Eindruck zu leben, vom Messias verlassen und allein gelassen zu sein. 
Im folgenden finden sich Kurzkommentare zu den beiden sog. Abschiedsreden. Für den kommenden 3. Sonntag in der Fastenzeit geht es dann mit der Kommentierung des letzten Gebets Jesu weiter, das im Evangelium auf die Abschiedsreden folgt. Wer also mag, kann sich zuvor oder auch verteilt über die ganze Fastenzeit die Abschiedsreden ‚zu Gemüte‘ führen.    
Kurzkommentare zu den Kapiteln 14-16 des Johannes-Evangeliums
Joh 14,1-7
1 Euer Herz lasse sich nicht verwirren. Glaubt an Gott und glaubt an mich! 2 Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten? 3 Wenn ich gegangen bin und einen Platz für euch vorbereitet habe, komme ich wieder und werde euch zu mir holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin. 4 Und wohin ich gehe - den Weg dorthin kennt ihr. 5 Thomas sagte zu ihm: Herr, wir wissen nicht, wohin du gehst. Wie können wir dann den Weg kennen? 6 Jesus sagte zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater außer durch mich. 7 Wenn ihr mich erkannt habt, werdet ihr auch meinen Vater erkennen. Schon jetzt kennt ihr ihn und habt ihn gesehen.
Nach der Erzählung des Johannesevangeliums bereitet Jesus in der Nacht vor seiner Hinrichtung die Jüngerinnen und Jünger auf die nahende Katastrophe vor. Der Messias droht zu scheitern. Die mit ihm verbundenen Hoffnungen auf eine neue Welt verbluten am Kreuz des römischen Imperiums. Die Macht und mit ihr Unrecht und Gewalt tragen den Sieg über diejenigen davon, die sich ihrem Terror widersetzen und Alternativen der Solidarität leben.

Angesichts dieser Situation sind die Herzen verwirrt. Wie sollen sie weiterleben ohne Messias und die mit ihm verbundenen Hoffnungen? Jesus geht, um „einen Platz“ – genauer einen Ort – für die Jünger und Jüngerinnen vorzubereiten“ (V. 2). Thomas zweifelt: „Wir wissen nicht, wohin du gehst?“ (V. 5) Unter den gegenwärtigen Machtverhältnissen sieht Thomas keinen Weg der Befreiung.

Mit den Jesus in den Mund gelegten Worten will Johannes seiner Gemeinde eine Orientierung geben. Sie ist voller Angst, weil sie von der Macht des Imperiums verfolgt und mit dem Tode bedroht wird. Er will sie ermutigen trotzt aller Gefahren stand zu halten und darin dem Messias und seinem Weg treu zu bleiben.

Der Weg des Messias – so versichert Johannes – begründet einen neuen Ort, nicht einfach im Jenseits, sondern bereits mitten in der Welt des römischen Imperiums. Deshalb ist der Tod Jesu nicht einfach eine Niederlage. Er ist zugleich ein Wendepunkt: Er offenbart die brutale Macht des Imperiums als Unrecht. Und der von Rom gekreuzigte Messias repräsentiert die Herrlichkeit Gottes. Der am Kreuz Erniedrigte wird erhöht und das im Kaiserkult sich selbst verherrlichende Imperium vom Thron gestürzt. Am Kreuz, der letzten Konsequenz seines Weges, hat Jesus seinen Geist der Befreiung und der Solidarität ausgehaucht. Johannes sagt: Er hat ihm den Vater übergeben. Von hier kann er neu ausgehen und mit Ostern auf die Jüngerinnen und Jünger überspringen. 

Solcher Glaube an die Kraft des Geistes der Solidarität und der Befreiung, der im Kreuz Jesu lebendig ist, begründet eine neue Wirklichkeit. Sie hat einen Ort, einen Platz in der Welt: die Gemeinde des Messias Jesus. Unter den gegenwärtigen Gewaltverhältnissen ist sie der Ort, an dem die messianische Vision gelebt und lebendig gehalten werden kann. Deshalb ist dieser Messias der Weg, der sich mit der Hoffnung auf Befreiung verbindet, die Wahrheit, die gegen das Imperium eine neue Wirklichkeit schafft, das Leben, das einen neuen Ort bekommt – mitten in einer Weltordnung voller Unrecht und Gewalt.

Joh 14,9-14
9 Jesus sagte zu ihm: Schon so lange bin ich bei euch und du hast mich nicht erkannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen. Wie kannst du sagen: Zeig uns den Vater? 10 Glaubst du nicht, dass ich im Vater bin und dass der Vater in mir ist? Die Worte, die ich zu euch sage, habe ich nicht aus mir selbst. Der Vater, der in mir bleibt, vollbringt seine Werke. 11 Glaubt mir doch, dass ich im Vater bin und dass der Vater in mir ist; wenn nicht, dann glaubt aufgrund eben dieser Werke! 12 Amen, amen, ich sage euch: Wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen und er wird noch größere als diese vollbringen, denn ich gehe zum Vater. 13 Alles, um was ihr in meinem Namen bitten werdet, werde ich tun, damit der Vater im Sohn verherrlicht wird. 14 Wenn ihr mich um etwas in meinem Namen bitten werdet, werde ich es tun.
Philippus will Sicherheit; er will den Vater sehen. Genau dies aber bleibt ihm verwehrt. Nichts anderes als Jesus bekommt er zu sehen und bald schon als den Gekreuzigten. Kann man in einem Gekreuzigten Gott sehen? Ist Gott in all den Gekreuzigten in der Geschichte zu sehen? Die Gemeinde des Johannes soll lernen, dass sie Gott nicht mit dem Rücken zu den Opfern des römischen Imperiums suchen kann. Wer Gott nicht in diesen Zusammenhängen sucht, sieht nichts, bleibt blind. Nur wer den Opfern treu bleibt, kann erahnen, was es mit der Rede von Gott auf sich hat.

Wer Gott sucht, wird auf die Praxis des Messias verwiesen, auf seine Werke der Solidarität, seine Bereitschaft den Konflikt mit der Macht des Imperiums bis zum letzten auszutragen und nicht zurück zu weichen. Genau das hatte Jesus seinen Jüngerinnen und Jüngern in der Fußwaschung deutlich machen wollen: Unter den Machtbedingungen dieser Weltordnung kann er seine Solidarität nur leben, wenn er bereit ist, seinen Weg selbst um den Preis der Vernichtung seines Lebens zu Ende zu gehen. Unter den Bedingungen der realen Machtverhältnisse kann der Messias nicht anders als zum Opfer der imperialen Macht zu werden. Nur so kann er seinem Gott die Treue halten und darauf vertrauen, dass auch er ihm die Treue hält. Darin zeigt sich die Einheit zwischen dem Vater und dem Sohn.

Genau dies muss Philippus und alle, die mit ihm Sicherheiten wollen, lernen: Das Sehen und Erkennen des Vaters geschieht in der Praxis der Solidarität, in der Empfindsamkeit für das, was Menschen angetan wird, im Aufschrei gegen das Leid, im Widerstand dagegen, dass Menschen gezwungen sind, als ‚Überflüssige’ zu leben und zugrunde zu gehen. Wer den Vater in Jesus am Werk sieht, der wird noch größere Werke vollbringen. Wer in diesem gekreuzigten Messias den Vater sieht, wird seinen Weg gehen. Wie er wird er aufstehen gegen Unrecht und Gewalt – bis das Ziel erreicht ist und alle wie Jesus auferstanden sind zu einem Leben in Gerechtigkeit und Frieden, in dem niemand ‚überflüssig’ ist.

Joh 14,15-21
15 Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten. 16 Und ich werde den Vater bitten und er wird euch einen anderen Beistand geben, der für immer bei euch bleiben soll, 17 den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht und nicht kennt. Ihr aber kennt ihn, weil er bei euch bleibt und in euch sein wird. 18 Ich werde euch nicht als Waisen zurücklassen, ich komme zu euch. 19 Nur noch kurze Zeit und die Welt sieht mich nicht mehr; ihr aber seht mich, weil ich lebe und auch ihr leben werdet. 20 An jenem Tag werdet ihr erkennen: Ich bin in meinem Vater, ihr seid in mir und ich bin in euch. 21 Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer mich aber liebt, wird von meinem Vater geliebt werden und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.
Der Messias wird hingerichtet und mit ihm alle Hoffnung auf ein Ende von Elend und Terror. Was bleibt denjenigen, die mit einem gekreuzigten und gescheiterten Messias leben sollen? Johannes verweist auf den Beistand, wörtlich den ‚Herbeigerufenen’. Herbeigerufen wird er als Anwalt, wenn die Jüngerinnen und Jüngern vor den Gerichten stehen. Unser Text nennt ihn den „Geist der Wahrheit“. Dabei ist Wahrheit nicht einfach eine Lehre, sondern verbindet sich mit Treue und Solidarität.

Die verlassenen Jüngerinnen und Jünger sollen darauf vertrauen, dass die Treue zum Weg Jesu sich als wahrhaftig und zuverlässig erweisen wird. Dies zu erkennen, heißt handeln in Treue zu Jesu Gebot der Solidarität. Johannes schärft dies seiner Gemeinde in einer Situation ein, in der sich die Frage stellt: Sollen wir bleiben oder gehen? Wer bleibt, ist von Ausgrenzung und Verfolgung bedroht. Wer als Anhänger des gekreuzigten Messias enttarnt wird, dem droht auch sein Schicksal, das Schicksal all derer, die sich nicht mit den gegebenen Verhältnissen abfinden wollen und gegen deren vermeintliche Wahrheit eine andere Wahrheit stellen: die Wahrheit der Opfer. Ihre Wahrheit entlarvt die Wahrheitsbehauptungen des ‚Systems’ als Lüge.

Diese Wahrheit – so sagt uns Johannes – kann die Weltordnung nicht annehmen. Zur ihr gehört es, über Leichen zu gehen. „Im Namen des Gesetzes“ verurteilt sie diejenigen, die für die Wahrheit der Opfer gegen das Gesetz aufstehen. Als Anwalt der Wahrheit wird der Geist denjenigen Recht geben. Dieser Geist ist kein anderer als der Geist der Solidarität, der den Opfern die Treue hält bis in den Tod. Ihnen – so hofft Johannes – wird Gott die Treue halten, wie er dem gekreuzigten Messias die Treue gehalten hat.

Dieser Geist der Wahrheit markiert einen unüberbrückbaren Gegensatz zu dem, was in der Weltordnung als wahr gilt. Er entlarvt die Wahrheit des Imperiums als Lüge. Er wird die Gemeinde des gekreuzigten Messias zusammen halten. Ihre Solidarität soll zum Gegenentwurf, zum Ferment des Widerstands gegen die herrschende Weltordnung werden. Wer so in der Solidarität Jesu bleibt, wird Gottes Solidarität erfahren. Ihm wird sich Jesus offenbaren, d.h. als wirklich und wirksam erweisen.

Joh 14,22-31
22 Judas - nicht der Iskariot - fragte ihn: Herr, wie kommt es, dass du dich nur uns offenbaren willst und nicht der Welt? 23 Jesus antwortete ihm: Wenn jemand mich liebt, wird er mein Wort halten; mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und bei ihm Wohnung nehmen. 24 Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr hört, stammt nicht von mir, sondern vom Vater, der mich gesandt hat. 25 Das habe ich zu euch gesagt, während ich noch bei euch bin. 26 Der Beistand aber, der Heilige Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe. 27 Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht, wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht. 28 Ihr habt gehört, dass ich zu euch sagte: Ich gehe fort und komme wieder zu euch. Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr euch freuen, dass ich zum Vater gehe; denn der Vater ist größer als ich. 29 Jetzt schon habe ich es euch gesagt, bevor es geschieht, damit ihr, wenn es geschieht, zum Glauben kommt. 30 Ich werde nicht mehr viel zu euch sagen; denn es kommt der Herrscher der Welt. Über mich hat er keine Macht, 31 aber die Welt soll erkennen, dass ich den Vater liebe und so handle, wie es mir der Vater aufgetragen hat. Steht auf, wir wollen von hier weggehen!
Die Frage des Judas wird verständlicher, wenn wir das Wort für ‚offenbaren’ genauer übersetzten. Dann fragt Judas: Warum willst du dich nur uns gegenüber und nicht gegenüber der Weltordnung als wirksam erweisen? Also: Warum ist der Messias nur in der kleinen messianischen Gemeinde wirksam, nicht aber in der Weltordnung?

Unter der Weltordnung des Imperiums sieht Johannes gegenwärtig noch keine Perspektive dafür, dass Jesu Gebot der Solidarität Grundlage einer neuen Weltordnung werden könnte. Was aber bleibt dann? Die Antwort, die Johannes Jesus in den Mund legt, ist einfach und konfliktträchtig zugleich: Geht den Weg der Solidarität weiter – trotz aller Übermacht des Imperiums! Das ist euer Platz in der Weltordnung. Diesen Platz hat Jesus durch seinen Weg in den Tod für seine Gemeinde bereitet. Sein Tod in Treue zu Gott und den Menschen wird in der Auferstehung von Gott bestätigt: Gott hält Jesus die Treue. Er richtet den Gekreuzigten auf. Wie mit dem gekreuzigten Jesus wird er mit denen solidarisch sein, die dem Imperium die Stirn bieten. Er wird bei ihnen wohnen. Messianische Wirklichkeit ist das, was in der Praxis der Solidarität, wirklich wird – im Widerspruch zu und im Widerstand gegen die Weltordnung, getragen von der Hoffnung, dass sich die Befreiung aus Unrecht und Gewalt als wirklicher erweisen wird als die scheinbar so unverrückbare Weltordnung des Todes.

Zwischen dem Frieden der Weltordnung und dem Frieden Christi liegen Abgründe. Wenn die Weltordnung von Frieden spricht, wird im Namen des Gesetzes gefoltert und getötet. Jedes Mittel ist recht, die Weltordnung des Todes durchzusetzen. Das Kreuz Jesu entlarvt diese Weltordnung als Ordnung des Unrechts und der Gewalt. Mit ihr hat Jesus nichts, aber auch gar nichts gemeinsam. Deshalb hat sie über ihn keine Macht – auch wenn sie ihn am Kreuz hinrichtet. 

Deshalb kann auch der Friede, der von dem gekreuzigten Messias ausgeht, nichts mit dem sog. Frieden der Weltordnung gemeinsam haben. Der Friede des Messias kann Wirklichkeit werden, wenn das Imperium zusammenbricht und seine Opfer zu ihrem Recht kommen, wenn die Welt so gestaltet wird, dass Menschen in ihr ihre leiblichen Bedürfnisse befriedigen können und sich gegenseitig als Menschengeschwister anerkennen. Dies in Widerspruch und Widerstand gegen die Weltordnung des Kapitals durchzuhalten ist der Platz, den der gekreuzigte Messias seinen Jüngerinnen und Jüngern heute bereitet hat. Der Geist, den Jesus am Kreuz ausgehaucht und dem Vater übergeben hat, wird sie aufrichten und ihnen die Kraft geben, den Weg des Messias zu gehen. Schließlich stehen noch größere Werke als die Auferweckung des Gekreuzigten an: ein neuer Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtigkeit und Frieden wohnen.

Joh 15,1-8
1 Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der Winzer. 2 Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, schneidet er ab und jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, damit sie mehr Frucht bringt. 3 Ihr seid schon rein kraft des Wortes, das ich zu euch gesagt habe. 4 Bleibt in mir und ich bleibe in euch. Wie die Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am Weinstock bleibt, so auch ihr, wenn ihr nicht in mir bleibt. 5 Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen. 6 Wer nicht in mir bleibt, wird wie die Rebe weggeworfen und er verdorrt. Man sammelt die Reben, wirft sie ins Feuer und sie verbrennen. 7 Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten. 8 Mein Vater wird dadurch verherrlicht, dass ihr reiche Frucht bringt und meine Jünger werdet.
Im Ersten Testament ist der Weinstock ein Bild für Israel. Gott hat ihn gepflanzt, als er das Volk aus Ägypten befreite. In einem neuen Land sollte es als befreites Volk Leben und die Früchte der Befreiung genießen. Die Befreiung aber wurde verraten durch die Politik der Könige und ihrer Getreuen aus der Oberschicht. Neuanfänge durch Propheten waren gescheitert. Nun sollte der Messias kommen, um den am Boden liegenden Weinberg wieder aufzurichten. Der aber wird von der Macht Roms liquidiert. Die Hoffnungen sind enttäuscht. Statt eines messianischen Neuanfangs erlebt die Gemeinde des Johannes eine bittere Krise. In Treue zu ihrem Messias bietet sie Rom die Stirn. Sie wird verfolgt und droht auseinander zu brechen. Überall triumphiert die römische Weltordnung über jede messianische Hoffnung. Kann es da noch eine Perspektive der Rettung geben? Macht es da noch Sinn dem Imperium die Stirn zu bieten – verbunden mit der Gefahr, ins offene Messer ihres Terrors zu laufen?

Jesus erinnert die Gemeinde an die reinigende Kraft des Wortes Gottes. Er ist der Winzer des Weinstocks. Sein Wort hat ihn geschaffen. Es ist lebendig geworden im reinigenden Wort der Propheten, die gegen Unrecht und Gewalt aufgestanden sind und gelehrt haben, zwischen den Götzen der Imperien und dem befreienden Gott Israels zu unterscheiden. Der Rebstock im Weinberg Gottes ist der Messias. In ihm ist Gottes Treue zu seinem Weinstock lebendig. Für ihn hat der Messias Jesus sich eingesetzt bis in den Tod am Kreuz der Römer. Sein Leben hat Frucht gebracht. Sie ist greifbar in der Gemeinde der Messianer/innen. Solange sie dem Imperium widersteht, ist das letzte Wort noch nicht gesprochen.

Deshalb ermutigt Jesus: „Bleibt in mir... Wer in mir bleibt und in dem ich bleibe, der bringt reiche Frucht.“ Frucht bringen kann nur, wer der messianischen ‚Vision’ treu bleibt und in dieser Treue dem Imperium widersteht. Wer jedoch die herrschenden Zustände, die Weltordnung, für unabänderlich und endgültig hält, hat schon verloren und kann nur mit in den Untergang gerissen werden. Getrennt von einer Perspektive, die Roms Weltordnung überwindet, „könnt ihr nichts vollbringen“; denn im Rahmen der Weltordnung ist nichts zu machen. Nur wenn dieser Rahmen überwunden wird, kann es eine Perspektive der Befreiung geben. Deshalb gilt es, im Widerstand gegen das Imperium dem Messias treu zu bleiben und darauf zu vertrauen, dass auch der Messias mit denen verbunden bleibt, die in seiner Spur bleiben. „Bleibt in mir, dann bleibe ich in euch.“

Aus dieser gegenseitigen Treue kann die Frucht eines Lebens in Fülle wachsen. Der stoffliche Reichtum, den der Winzer angelegt hat, kann von der Macht der Imperien – von Rom bis zur Herrschaft des Kapitals – befreit und in den Dienst des Lebens gestellt werden. Arbeit kann – befreit von den Verwertungszwängen des Kapitals – verwandelt werden. Aus versklavender Lohnarbeit können Tätigkeiten werden, die im Dienst des Lebens der Menschen stehen. Gottes Weinberg kann Wirklichkeit werden.

Joh 15,9-17
9 Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe! 10 Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben, so wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe. 11 Dies habe ich euch gesagt, damit meine Freude in euch ist und damit eure Freude vollkommen wird. 12 Das ist mein Gebot, dass ihr einander liebt, so wie ich euch geliebt habe. 13 Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt. 14 Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch auftrage. 15 Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe. 16 Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht bleibt. Dann wird euch der Vater alles geben, um was ihr ihn in meinem Namen bittet. 17 Dies trage ich euch auf, dass ihr einander liebt.
Das Anliegen des Textes wird besser verständlich, wenn wir das griechische Wort agapä mit Solidarität statt mit Liebe übersetzen. Darum geht es Johannes nämlich. In der Krise, in der Menschen aus der Gemeinde an die Römer verraten und ausgeliefert werden, in der viele unter der Abwesenheit des Messias leiden, kommen Fragen auf: Was bleibt denn noch vom Messias Jesus und all den Hoffnungen, die wir auf ihn setzen?

Die Antwort des Johannesevangeliums: Bleibt in meiner Solidarität. Seid solidarisch wie ich solidarisch war. Solidarität im Standhalten gegenüber einer Weltordnung des Todes – das ist das Vermächtnis von Jesu Tod. Wenn es eine Chance gibt, dem Imperium zu widerstehen, dann nur gemeinsam, in Solidarität miteinander. Darin werden das Leben des Messias und sein Tod am Kreuz der Römer fruchtbar.

Nachfolge ist das Gebot der Stunde. Jesus hat mit seinem Leben ein Beispiel gegeben. Seine Jüngerinnen und Jünger sollen so handeln, wie er an ihnen gehandelt hat. Jesu Auftrag, solidarisch zu sein, hat seine Grundlage in der von Jesus gelebten Solidarität bis in den Tod. Diese wiederum ist verwurzelt in Gottes Solidarität mit Jesus. Solidarität ist die Grundmelodie, die das gesamte Evangelium des Johannes durchzieht: 

· Jesu Solidarität mit dem Gott der Befreiung – gelebt im Widerstand gegen das Imperium, 

· Gottes Solidarität mit dem am Kreuz der Römer Hingerichteten – erfahren als Auferweckung und Verherrlichung des Erniedrigten und Gefolterten und dies als Gericht über das Imperium,

· und eingebettet darin die Solidarität derer, die Jesu Weg gehen.

Solidarität ist das Geheimnis der Einheit zwischen Jesus und dem Vater und der Einheit derer, die Jesu Weg gehen.

Joh 15,18-25
18 Wenn die Welt euch hasst, dann wisst, dass sie mich schon vor euch gehasst hat. 19 Wenn ihr von der Welt stammen würdet, würde die Welt euch als ihr Eigentum lieben. Aber weil ihr nicht von der Welt stammt, sondern weil ich euch aus der Welt erwählt habe, darum hasst euch die Welt. 20 Denkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Der Sklave ist nicht größer als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen; wenn sie an meinem Wort festgehalten haben, werden sie auch an eurem Wort festhalten. 21 Doch dies alles werden sie euch um meines Namens willen antun; denn sie kennen den nicht, der mich gesandt hat. 22 Wenn ich nicht gekommen wäre und nicht zu ihnen gesprochen hätte, wären sie ohne Sünde; jetzt aber haben sie keine Entschuldigung für ihre Sünde. 23 Wer mich hasst, hasst auch meinen Vater. 24 Wenn ich bei ihnen nicht die Werke vollbracht hätte, die kein anderer vollbracht hat, wären sie ohne Sünde. Jetzt aber haben sie die Werke gesehen und doch haben sie mich und meinen Vater gehasst. 25 Aber das Wort sollte sich erfüllen, das in ihrem Gesetz geschrieben steht: Ohne Grund haben sie mich gehasst.
Die Gemeinde des Johannes steht in einer doppelten Auseinandersetzung: mit der römischen Weltordnung und zugleich mit der Leitung der Synagoge. Sie schließt die Anhänger/innen des Messias Jesus aus der Synagoge aus. Nach der Katastrophe des jüdisch-römischen Krieges, die zur Zerstörung Jerusalems führte, will sei keine neuen Konflikte mit Rom herauf beschwören und so den begonnenen Wiederaufbau der jüdischen Gemeinde gefährden.

Die römische Weltordnung bekämpft die Anhänger/innen des Messias; denn sie verkörpern eine radikale Alternative zu Rom. Deshalb hat sie bereits den Messias gehasst, d.h. mir äußerster Grausamkeit bekämpft. Freundschaft kennt diese Weltordnung nur gegenüber denen, die als ihr Eigentum zu ihr gehören und nach ihren Prinzipien und Ordnungen leben. Aus dieser Weltordnung heraus aber hat der Messias seine Gemeinde erwählt. Diese Erwählung stellt die messianische Gemeinde in einen Gegensatz zur Weltordnung, der nicht zu überbrücken ist. Wie der Messias so ist auch seine Gemeinde von Gott erwählt, gesandt, beauftragt, für eine Welt einzustehen, in der die Erniedrigten und Beleidigten Recht bekommen, die im Namen des Gesetzes Hingerichteten aufgerichtet und zum Richter über diejenigen werden, die sie verurteilt haben.

Hatte die römische Weltordnung politische Gründe, die Messianer/innen zu verfolgen, so geschieht die Ausgrenzung aus der Synagoge „ohne Grund“ (V. 26). Mit grundlosem Hass wurden in der Geschichte Israels die Propheten verfolgt (Ps 35,19). Könige und Oberschicht machten immer wieder diejenigen mundtot, die für Gottes Gerechtigkeit und seine Wege der Befreiung eingetreten waren. Dafür gab es keinen Grund. Im Gegenteil: Sie hätten ihre eigenen Abwege erkennen und umkehren müssen. In dieser Tradition sieht Johannes den Messias Jesus. Er hätte als Repräsentant von Gottes Befreiung und Gerechtigkeit erkannt werden müssen. Stattdessen haben die Hohenpriester ihn in Kollaboration mit der Besatzungsmacht umgebracht. Und für die Gemeinde des Johannes wiederholt sich dieses Schicksal. Ist dies das Ende des Messias und der mit ihm verbundenen Hoffnungen? Behält also die Weltordnung das letzte Wort?

Joh 15,26-27 – Joh 16,1-7
26 Wenn aber der Beistand kommt, den ich euch vom Vater aus senden werde, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, dann wird er Zeugnis für mich ablegen. 27 Und auch ihr legt Zeugnis ab, weil ihr von Anfang an bei mir seid.
1 Das habe ich euch gesagt, damit ihr keinen Anstoß nehmt. 2 Sie werden euch aus der Synagoge ausstoßen, ja es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen heiligen Dienst zu leisten. 3 Das werden sie tun, weil sie weder den Vater noch mich erkannt haben. 4 Ich habe es euch aber gesagt, damit ihr euch, wenn die Stunde kommt, daran erinnert, dass ich es euch gesagt habe. Das habe ich euch nicht gleich zu Anfang gesagt; denn ich war ja bei euch. 5 Jetzt aber gehe ich zu dem, der mich gesandt hat, und keiner von euch fragt mich: Wohin gehst du? 6 Vielmehr hat Trauer euer Herz erfüllt, weil ich euch das gesagt habe. 7 Doch ich sage euch die Wahrheit: Es ist gut für euch, dass ich fortgehe. Denn wenn ich nicht fortgehe, wird der Beistand nicht zu euch kommen; gehe ich aber, so werde ich ihn zu euch senden.
Rettung und Befreiung haben nur eine Chance, wenn der Konflikt mit den ‚Systemen’ gewagt wird, die über das Leben von Menschen herrschen. Wer dies riskiert, dem droht der Ausschluss, im schlimmsten Fall sogar der Tod.

Das war die Erfahrung, die Jesu Jüngerinnen und Jünger machen mussten. Vor allem in solchen Situationen sollen sie auf den Geist vertrauen, der im Leben Jesu, in seiner Solidarität bis in den Tod lebendig war. Dieser Geist, die Leidenschaft für das Leben, ist auch ihnen geschenkt und in ihnen lebendig. Er ist die Kraft, in der Jesus solidarisch war bis in den Tod. In seiner Kraft können auch seine Jünger und Jüngerinnen solidarisch miteinander Jesu Weg gehen – bis hinein in die Konflikte, die da drohen, wo das Recht auf Leben und Anerkennung für die Erniedrigten und Beleidigten durchgesetzt werden soll. Gerade dann sollen sie auf die Kraft des Geistes vertrauen, den Jesus im Tod am Kreuz dem Vater übergeben hat. In seiner Kraft des Widerstands ist die Hoffnung lebendig, dass die Imperien des Todes nicht das letzte Wort haben. In der Vernichtung derer, die solidarisch leben und sich für die Solidarität aller Menschengeschwister einsetzen, haben die Imperien sich selbst schon das Urteil gesprochen.

Das Schicksal Jesu werden auch viele Jüngerinnen und Jünger erleiden. Wie er, werden sie angeklagt, verurteilt und getötet werden – im Namen des Gesetzes der römischen Weltordnung.

Die Messianer/innen, die Anhänger/innen des von Rom gekreuzigten Messias, lebten als Juden im Raum der Synagoge. Sie mussten aber auch erfahren, dass sie aus der Synagoge ausgeschlossen wurden. Ihre Leitung wollte den Raum schützen, den ihnen die Römer zur Ausübung ihrer Religion gelassen hatten. Rom war ja gegenüber unterschiedlichen Formen von Religion so lange großzügig, als diese Religionen nicht in Widerspruch zum römischen Staat standen.

Die Messianer/innen der Gemeinde des Johannes standen jedoch in einem unüberbrückbaren Gegensatz zur Welt, d.h. zur Weltordnung des römischen Imperiums. Ihr Messias war als Rebell gegen Rom hingerichtet worden. Seine Anhänger kündigen Rom die Loyalität, weil sie glauben, dass dieser von Rom gekreuzigte und von Gott auferweckte Messias für eine andere Welt steht, eine Welt in der Menschen satt und des Lebens froh werden, eine Welt ‚jenseits’ imperialer Ausbeutung und Unterdrückung.

Die neue Welt des Messias ist aber kaum erfahrbar. Am eigenen Leib, am Hunger und an den Schmerzen der Folter ist stattdessen die Herrschaft Roms real erfahrbar. In der Johannesgemeinde wird gefragt: Wie sollen wir messianisch leben, wenn uns doch der Messias genommen und von seiner neuen Welt nichts zu spüren ist?

Gegen die Versuchung zu Resignation und Anpassung setzt Johannes auf den Geist Jesu. Er ist der Beistand, der Anwalt, der die Kraft zum Widerstehen, zum Bleiben in der messianischen Tradition gibt – auch wenn es in Verhören bei den Behörden um das nackte Leben geht und es zu Verurteilungen kommt. Der Geist Jesu ist der Geist, der im Handeln Jesu lebendig ist, in seiner Treue zum Gott der Befreiung bis in den Tod. Genau da – so erzählt es Johannes – kommt Jesu Leben der Treue zum Gott der Befreiung zum Ziel. So kann er in der Stunde des Todes seinen Geist der Treue und Solidarität dem Vater übergeben. 

Diesen Geist empfangen die Jünger/innen an Ostern. Er ist der Anwalt und die Kraft, den Weg des gekreuzigten Messias zu gehen, dem System des Todes zu widerstehen – auch dann, wenn es übermächtig zu sein scheint und jede messianische Alternative im Keim zu ersticken versucht. Nur wenn der Messias seinen Weg bis in die letzte tödliche Konfrontation mit dem Imperium geht und darin seinem Gott die Treue hält, kann sichtbar werden, welcher Geist in Jesus steckt und welchen Geist die Jünger an Ostern aufnehmen sollen. Deshalb – so sagt Johannes – ist es gut, dass der Messias fort, das heißt in den Tod geht. Nur so kann der Geist, der in ihm steckt sichtbar werden und als Kraft des Widerstehens und der Treue zu Gott und seinem Messias auf die Gemeinde überspringen.

Joh 16,8-15
8 Und wenn er kommt, wird er die Welt der Sünde überführen und der Gerechtigkeit und des Gerichts; 9 der Sünde, weil sie nicht an mich glauben; 10 der Gerechtigkeit, weil ich zum Vater gehe und ihr mich nicht mehr seht; 11 des Gerichts, weil der Herrscher dieser Welt gerichtet ist. 12 Noch vieles habe ich euch zu sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht tragen. 13 Wenn aber jener kommt, der Geist der Wahrheit, wird er euch in der ganzen Wahrheit leiten. Denn er wird nicht aus sich selbst heraus reden, sondern er wird reden, was er hört, und euch verkünden, was kommen wird. 14 Er wird mich verherrlichen; denn er wird von dem, was mein ist, nehmen und es euch verkünden. 15 Alles, was der Vater hat, ist mein; darum habe ich gesagt: Er nimmt von dem, was mein ist, und wird es euch verkünden.
Der Geist, der Anwalt der Messianer/innen in ihren Konflikten mit der Weltordnung ist, ist zugleich der Ankläger der Weltordnung: Er wird sie „überführen und aufdecken, was Sünde, Gerechtigkeit und Gericht ist“ (V. 8).

Sünde ist Verirrung, Gang in die falsche Richtung. Wer dem Gang Roms folgt, statt auf den Weg des Messias zu vertrauen, geht falsch. Er lebt in der Sünde. Sünde im Sinn des Johannesevangeliums ist es, sich die Welt Roms zu eigen zu machen, sich mit ihr zu identifizieren. Sünde ist es, mit der Welt, wie sie ist, zu verschmelzen, statt dem Tod, mit dem sie regiert, zu widerstehen und auf dem Recht auf Leben für alle Menschengeschwister zu bestehen.

Gerechtigkeit ist der Weg, den Jesus geht. Dieser Weg führt zum Vater – und zwar über den Tod am Kreuz der Römer. Nur so kann der Messias dem Imperium bis aufs letzte widerstehen und mit denen solidarisch sein, für die er sich einsetzt. Dass der Weg in die Niederlage der Weg der Befreiung ist, wird die Gemeinde umso mehr lernen, je mehr in ihr der Geist des gekreuzigten Messias lebendig ist.

Gericht ist das Gericht über Rom. Der Herrscher der Weltordnung hat keine Zukunft. Im Kreuz des Messias zeigt die Weltordnung ihr wahres Gesicht. Sie beseitigt diejenigen, die für Gerechtigkeit und Leben eintreten. Damit wird sie als Welt des Todes sichtbar. Ihre Wahrheit wird sichtbar. Gott selbst verurteilt sie, indem er den von ihr hingerichteten Messias auferweckt und ins Recht setzt.

Angesichts all der Zweifel gäbe es noch vieles zu sagen. Der Geist wird – so hofft es Johannes – die Gemeinde „in die ganze Wahrheit führen“. Die Wahrheit, um die es hier geht, ist die Treue Gottes zu dem, was er mit seinem Namen versprochen hat: da zu sein als Retter und Befreier – der Weltordnung und ihrer Macht zum Trotz. Darauf soll die Gemeinde vertrauen, sich vom Weg des gekreuzigten Messias stärken und sich nicht von der Macht Roms irritieren lassen.

Joh 16,16-24
16 Noch eine kurze Zeit, dann seht ihr mich nicht mehr, und wieder eine kurze Zeit, dann werdet ihr mich sehen. 17 Da sagten einige von seinen Jüngern zueinander: Was meint er damit, wenn er zu uns sagt: Noch eine kurze Zeit, dann seht ihr mich nicht mehr, und wieder eine kurze Zeit, dann werdet ihr mich sehen? Und: Ich gehe zum Vater? 18 Sie sagten: Was heißt das, wenn er sagt: eine kurze Zeit? Wir wissen nicht, wovon er redet. 19 Jesus erkannte, dass sie ihn fragen wollten, und sagte zu ihnen: Ihr macht euch untereinander Gedanken darüber, dass ich euch gesagt habe: Noch eine kurze Zeit, dann seht ihr mich nicht mehr, und wieder eine kurze Zeit, dann werdet ihr mich sehen. 20 Amen, amen, ich sage euch: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen; ihr werdet traurig sein, aber eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. 21 Wenn die Frau gebären soll, hat sie Trauer, weil ihre Stunde gekommen ist; aber wenn sie das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr an ihre Not über der Freude, dass ein Mensch zur Welt gekommen ist. 22 So habt auch ihr jetzt Trauer, aber ich werde euch wiedersehen; dann wird euer Herz sich freuen und niemand nimmt euch eure Freude. 23 An jenem Tag werdet ihr mich nichts mehr fragen. Amen, amen, ich sage euch: Was ihr den Vater in meinem Namen bitten werdet, das wird er euch geben. 24 Bis jetzt habt ihr noch um nichts in meinem Namen gebeten. Bittet und ihr werdet empfangen, damit eure Freude vollkommen ist.
Die Lage der Gemeinde des Johannes scheint aussichtslos. Wenn der Messias in den Tod geht, hat Rom gesiegt. Und dann ist kein Messias, keine messianische Welt mehr in Sicht. Alle Hoffnungen sind zerstört. Den Anhängern des Messias bleibt nur noch das Weinen und das Klagen, während die Weltordnung sich über ihren Triumph freut. Sie hat gesiegt und ihren Bestand scheinbar auf ewig gefestigt.

Johannes erinnert an die Schrift, wenn er von der kurzen Zeit spricht, in der die Gemeinde Jesus nicht mehr sieht und die Hoffnung auf den Messias aufgibt. Bei Jesaja heißt es: „Nur für eine kleine Weile habe ich dich verlassen, doch mit großem Erbarmen hole ich dich heim“ (Jes 54,7). Im babylonischen Exil erfährt sich Israel als von Gott verlassen. Der Weg der Befreiung scheint endgültig gescheitert. Aber das – darauf vertraut Jesaja – gilt nicht für immer, sondern nur „für eine kleine Weile“. 

So soll auch die Gemeinde des Johannes darauf vertrauen, dass das Scheitern des Messias und der Sieg Roms nicht endgültig sind. Dieser Eindruck gilt nur „kurze Zeit“ (V. 16). Sie werden erkennen, dass der Weg in den Tod der Weg zum Vater ist, der Weg, der gegangen wird in Treue zu dem Gott, der befreit. Wer diesem Gott die Treue hält, den kann er doch nicht verlassen, dessen Scheitern kann doch nicht das letzte Wort sein.

Deshalb sollen die Jünger/innen, die dabei sind, sich mit dem Sieg der Weltordnung abzufinden, darauf vertrauen, dass sie den Messias neu, d.h. in einem neuen Licht sehen werden. Wie Thomas am Ostertag sollen sie ihn als ihren ‚Herrn und Gott’ erkennen (20,28). Wenn nicht mehr der Kaiser als Repräsentant der Weltordnung, sondern der vom Imperium gekreuzigte Messias als ‚Herr und Gott’ bekannt wird, dann kommt der Messias wieder in Betracht. Sein Nein zur Weltordnung wird zu einem befreienden Nein. Dann aber ist der Sieg der Weltordnung nicht endgültig. Dann können die Jüngerinnen und Jünger den Weg des Messias in einem neuen Licht sehen und gehen und darin dem Unrecht standhalten. Der Weg zum Vater steht für die Hoffnung auf das Ende der ungerechten Weltordnung.

Joh 16,25-33
25 Dies habe ich in Bildreden zu euch gesagt; es kommt die Stunde, in der ich nicht mehr in Bildreden zu euch sprechen, sondern euch offen vom Vater künden werde. 26 An jenem Tag werdet ihr in meinem Namen bitten und ich sage euch nicht, dass ich den Vater für euch bitten werde; 27 denn der Vater selbst liebt euch, weil ihr mich geliebt und weil ihr geglaubt habt, dass ich von Gott ausgegangen bin. 28 Ich bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; ich verlasse die Welt wieder und gehe zum Vater. 29 Da sagten seine Jünger: Siehe, jetzt redest du offen und sprichst nicht mehr in Bildreden. 30 Jetzt wissen wir, dass du alles weißt und von niemandem gefragt zu werden brauchst. Darum glauben wir, dass du von Gott ausgegangen bist. 31 Jesus erwiderte ihnen: Glaubt ihr jetzt? 32 Siehe, die Stunde kommt und sie ist schon da, in der ihr versprengt sein werdet, jeder in sein Haus, und mich alleinlassen werdet. Aber ich bin nicht allein, denn der Vater ist bei mir. 33 Dies habe ich zu euch gesagt, damit ihr in mir Frieden habt. In der Welt seid ihr in Bedrängnis; aber habt Mut: Ich habe die Welt besiegt.
Jesus redet unverhüllt, Klartext also. Sein Weg ans Kreuz der Römer ist sein Weg zum Vater, sein Weg der Treue zum Gott der Befreiung, der nicht vor Ägypten, nicht vor Babylon, nicht vor den griechischen Reichen kapituliert hat. Und so wird der Messias auch nicht vor Rom in die Knie gehen.

Die Jünger/innen glauben, verstanden zu haben. Haben sie wirklich verstanden? Das wird sich in der Stunde der Bewährung zeigen. Die hat für die Gemeinde des Johannes geschlagen. Viele stehen vor der Frage: Macht es angesichts der Allmacht Roms und der Erfahrung der Verfolgung noch einen Sinn diesem gescheiterten Messias zu folgen? 

Den Messias allein lassen heißt für Johannes die messianische Vorstellung einer anderen Welt aufgeben und sich mit der Alternativlosigkeit der römischen Macht abzufinden. Der Jesus des Johannesevangeliums mahnt zum Frieden, zum Frieden in und mit dem gekreuzigten Messias. Dieser Frieden bringt „in Bedrängnis“ (V. 33), in Konflikt mit der Weltordnung, die auf Unrecht und Gewalt aufgebaut ist.

Das ist nur auszuhalten in der Hoffnung, dass Wirklichkeit wird, wofür dieser Gekreuzigte sein Leben eingesetzt hat. Dies hängt an dem Vater, zu dem Jesu Weg führt, an dessen Treue, an dessen Solidarität mit dem gekreuzigten Messias. Wird er zu dem stehen, was er mit seinem Namen versprochen hat, da zu sein, als Retter und Befreier? Wird er, wie er Ägypten besiegt hat, auch Rom besiegen – und das auf einem Weg, der nicht die Macht ergreift, sondern auf dem Weg der Erniedrigung bis ans Kreuz der Römer? Kann dieser ‚Letzte’ der ‚Erste’ sein? Können die Jüngerinnen und Jünger in diesem Opfer der militärischen Macht Roms den Vater sehen, den Gott der Befreiung?
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